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as polnische Bild VO  } den Deutschen

Das polnische Bild VO  en den Deutschen für den deutschen Leser beschreiben, 1sSt
keine leichte Autfgabe. Und da 1n Polen bislang' noch keine umtassende Meınungs-
forschung diesem Thema durchgeführt wurde, kann iıch die hierzu erwünschten
Umfrageergebnisse leider nıcht vorlegen. Man Sagt ZWAaTL, ein Publizist besiße eınen
sjiehbten soziologischen Sınn, um auch ohne Umfragen dıe landläufige Meınung relatıv
genau ‚darstellen können. Nun denn: AB dem Kaftee-Satz kann INa  ’ vielleicht Fat-

sächlich das Wesentliche schon erkennen, sind aber ımmerhiın 1Ur dıe großen Um:-
rıisse des Biıldes und nıcht iıne ausreichende Analyse seines Inhalts.

Das polnische Bild VO  - den Deutschen iSt, wı1ie iINnan das in der Bundesrepublik VCI-

mutlich auch ohne Kafteesatz weiß, nıcht gerade erfreulich. Kurz gesagt iSt ein Bild,
das ein tiefes Mißtrauen symbolisiert. Und 1St Sal nıcht leicht oder angenehm,
überhaupt darüber sprechen mussen. Ich meıne aber, da uns heute nicht darum
gehen sollte, LSCIEC Schwierigkeiten vertuschen, sondern daß WIr überlegen sollten,
W1e INan Ss1ie 1n praxı bewältigen könnte. Das, W as aber verändert oder abgebaut WEeI -

den soll, MUu: 7zunächst klar und ohne jede Verschönerung gyesehen werden. Meine
Aufgabe 1St auch noch AUS einem anderen Grund schwierig: das Bild, VO  - dem hier
dıe ede sein soll, SOWI1e alles andere, das ıhm gehört, sind alles Dınge, die außer-
ordentlich stark mi1it Emotionen belastet sind und deshalb aum ine Diıstanz erlauben.
Mır aber geht gerade darum, alle emotionellen Reaktionen nach Möglichkeit Aaus-

zuschalten und dı existierende psychologische Wirklichkeit möglıchst kuhl und neutral
betrachten, eintach als einen Sachbestand, dessen Ursachen WIr nıe mehr Aaus der

Welt schaffen können, VO  3 dem aber Nnsere Zukunft dergestalt abhängt, inwieweıt
uns heutzutage gelingen wird, diesen Tatbestand bewußt verändern. Indem

iıch diese Objektivıtät tordere, weifß iıch doch zugleich UTl dıe Unerreichbarkeit dieses
Unterfangens. Wııe sehr ich auch Distanz bemüht bın, gehöre ıch doch einem olk
A} dessen Empfindungen ıch alle in mM1r cehe mich daher CZWUNSCH, gleich
eingangs betonen, W1€e heike] dieses Thema für mich 1St, und wie schr iıch darauf
edacht se1in muß, daß meine deutschen Gesprächspartner meın Anlıegen verstehen.

Im ersten Teıl meılnes Themas möchte ıch, allen Mißverständnissen OTrZU-

beugen, darlegen, W 4S iıch dem Begriff „Bild“ verstehe und VOT allem, W 4S iıch
nıcht darunter verstanden haben möchte.

Im Zzweıten Teil dieser Überlegungen csollen dann ein1ıge konkrete Aspekte des pol-
niıschen Bildes VO  e} den Deutschen geschildert un ihre Ursachen aufgezeigt werden,
dıe Z. 1ın dem Gesamtbild uNseTrTer Geschichte, vornehmlich aber in den Erfahrungen
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des letzten Kriegs gründen, und die leider in der Nachkriegszeit nıcht aufgehört, SON-

dern weıtergewirkt haben
Im abschließenden dritten Teil Wer<;le iıch versuchen, Vorschläge ZUT Veränderung

des 11U  > einmal und nıcht anders gewordenen Bildes machen. Doch werde ıch
hierzu HUr allgemeine Rıichtlinien und einıge einfache Beispiele eNnNnen können, da

über den Rahmen des Themas hinausreichen würde, wollte iıch konkrete Maßfßnah-
inNeN ZuUur Modifizierung des Bildes VO  w den Deutschen 1n den Nachbarländern VOT-

schlagen, bzw. Einzelheiten diskutieren. Da aber dies schon längst den selbstgestell-
ten Aufgaben vieler K reise 1ın der BRD gehört, dart iıch ohl meınen Artikel als
wenı1gstens einen kleinen Beitrag ZUr schon begonnenen Arbeit unserer deutschen
Freunde betrachten.

Zum Begrift „Bild“

Unter dem Begrift ABild® soll hier in eLIwa2 das verstanden werden, W AS die S0710-
logen einen Stereotyp und die Politiker e1in politisches „Image“ CHUHHNEN: Es andelt
sıch also ein Bündel VO  3 Vorstellungen über spezifische Verhaltensmerkmale oder
Eigenschaften VO  w estimmten Menschen oder Menschengruppen. Solche Vorstellungen
sind durch ZEW1SSE Besonderheiten gekennzeichnet, die richtig verstehen VO  3 NOTr-
iNner Wiıchtigkeit 1St.

Erstens: Vorstellungen dieser Art sind schr tief im Bewuftsein verwurzelt. Es sınd
also nıcht Meınungen, die, W1e eLtw2 wissenschaftliche Thesen, aut der Reflexionsebene
liegen un demnach eftektiv abgebaut werden könnten 1n sachbezogenen Debatten
oder Diskussionen.

Z weıitens: Da eın Bild als solches autf der n WIrFr vorreflektierten Ebene
der menschlichen Person verhaftet iSt, wiıird daher auch als e1n typisches Vorurteil
wıirken. Eın Mensch, der untfer dem Einfluß eines starken Stereotyps steht, wırd alles,
WAas die seiınem Bıld gehörenden Vorstellungen iın rage stellt, VO  ; vornherein
als unglaubwürdig oder 10128 als Lüge betrachten. Diesen Vorgang können WIr auf
vielen Gebieten des Lebens eobachten, in elit besonders deutlich auf dem
Gebiet der Religionspsychologie. Daraus ergıbt sıch aber, dafß dıe Versuche, ein Bild
durch eın abstrakte Debatten abbauen wollen, sehr oft Nur ZUr weıteren ber-
spitzung der innerhalb dieses Bildes verquickten Behauptungen führen Bei der Her-
vorhebung der Eigenschaften solch eines Bildes dart sich jedoch nıcht darum handeln,
jede objektive Diskussion grundsätzlich ausschließen wollen. Im Gegenteıil: hier
geht Ja gerade darum, sS1e ermöglichen. Das scheint aber TST dann möglıch
se1IN, Wenn das Biıld selbst schon teilweise seiner raft eraubt 1St. Anders ausgedrückt:
INa  } mu{( ımmer eiın ZEW1SSES Vorbereitungsstadium Voraussetfzen können, innerhalb
dessen das verlorengegangene Vertrauen 7zueinander wiedergewonnen werden kann.
YSt dann können Bemühungen erfolgreich se1n, die eventuellen Informationslücken
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schließen Hierbeij handelrt sich übrıgens Nnen bekannten Routinevorgang
sowohl der Psychologen als auch Zanz SpONTLAN aller Menschen, die Besıtz der
s 10128 Kontaktfähigkeit sind.

Drittens: Obwohl C111 Bild oft WIC C1M Vörurteil wirkt, 1ST doch 111e ohne jede
Grundlage entstanden Eın Bıld wırd ARIN wahren Erfahrungen geboren,
entsteht N1ie Aaus nıchts Nur dıe SPaterC, 1'ST nach der gemachten Erfahrung It-

findende Stereotypisierung besteht ARIN Selektion Be1 diesem Vorgang wırd Nur

C111 Teil diıeser einmal erlebten Wirklichkeit also die Elemente, die für das bestimmte
olk oder die bestimmte Person lebenswichtig N, das Bild eingefügt andere
dagegen werden weggelassen oder veErgeSsCNM Darın enthalten 1ST 4B7 SCWISSC ara-
doxie einerSsSelits iSTt wahr un gerecht dem Sınn als ıhm wahre und eX1isSteN-

tiell sehr wichtige Erfahrungen zugrunde lıegen andererseits 1IST aber auch zugleich
unwahr und ungerecht da 11 Selektion stattgefunden hat und WITLr daher schließ-
lıch MM1L Verallgemeinerung und Übertreibung Lun haben werden Man
INnas bedauern dafß manche uNscIer Taten zwangsläufıg zZUT Stereotypisıierung
führen und dadurch menschliche Beziehungen noch Jahrzehnte oder 0S Jahrhun-
derte Jang nach dem 'Tod der TLäter verunmöglichen Doch gehört ZUr condiıtion
humaıine, Z.U menschlichen Schicksal welches u1l5 SCMECINSAM 1STt daß TISELG Ver-
antwortlichkeit we1ılıter reicht, als WITLr normalerweise erahnen Diese CI-

schütternde VWeıte 1ST vielleicht nırgends zutreffend symbolisiert W1e dem Mythos
der Frbsünde

Be1 diesen anzen Überlegungen kann INall natürlich das Gefühl haben, handle
sıch abstrakte oder banale ınge Ich jedoch daß wichtig IST, sıch Qanz
388  u arüber klar werden, W as ein Bild eigentlich IST, weil 9808  an 1Ur praktisch
und sachgemäfß darüber diskutieren kann, WI1IeEe verbessert werden könnte

Das polnische Bild VO  =) den Deutschen

Wıe sieht 1U  , eigentlich das polnısche Biıld VO  w den Deutschen aus”? Zunächst mufßß
testgehalten werden, da{fß Z WEe1 unterschiedliche Bilder x1bt Da gibt einmal den
einzelnen „einfachen Deutschen dem Nan irgendwo SC1LHLLCIL Privatleben begegnet;

ıhm wird INall viele neutrale oder auch potentiell gute Merkmale finden So wird
CIn Deutscher sofort M1 Ordnung iıdentihziert IN1T C1iN N langweilenden
Genauigkeit IN1T betont juristischen Mentalität (es 1ST geradezu lächerlich WIC

sıch Regeln und Prinzıpien für fast alle Lebenslagen o1bt oder nötigenfalls S1C selbst
erfinden versucht!) In das Bild hineinreichen wırd auch C1N Ma{fß

Zurückhaltung, 1Ne Art Höflichkeit, dıe uns manchmal förmlich erscheint
etwa nach dem Stil der übertreibt Ja, steif brauchen WIr uns doch Her  — wirklich
nıcht gebärden Eıne ckizzierte Person wird WAar Polen als 7ziemliıch fremd
empfunden und INanll macht sıch sicher manchmal über S1IC lustig, doch 1ST mMa  n N
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bereit einzugestehen, daß sehr viel Gutes darın steckt, un! dafß besonders WIr Polen
recht vıiel VO  en „dem Deutschen“ lernen sollten.

Es 1St 10124 erstaunlich, wi1ie bereitwillig Polen Privatkontakte miıt Deutschen —_-

knüpfen un sıch iıhnen gegenüber auch sehr freundlich verhalten solange eben
das Privatleben des einzelnen geht Zweitelsohne spielt 1er die berühmte cla-

wische Aufgeschlossenheit und Gastfreundschaft ine Rolle och oftmals wırd solch
ıne Haltung den Deutschen gegenüber auch Sanz bewußt und absichtlich gepflegt,
VOLr allem auch VO  - vielen Leuten, die sehr viel gelıtten haben un sıch gerade AUuUS

dıiıesem Grund besonders verpflichtet fühlen, womöglıch nach einer Neuentdeckung
un Festigung der deutsch-polnischen Mitmenschlichkeit für alle Zeıten streben.

Schwieriger wırd schon, W CI1LI irgendwo ine deutsche Gruppe auftaucht, w1e
Touristen, Delegationen, Konterenzteilnehmer UuUSW. In diesen Fällen siınd schon
„die Deutschen“. Es wiırd (und deshalb fast immer wieder testgestellt, W CIl

keine eklatante „Gegen-Vorstellung“ unls VOon seıten der Gruppe abgenötigt wird),
dafß „die Deutschen“ laut sprechen werden, 1e] jer trinken, sıch ohne Rück-
sıcht andere benehmen werden „als ob S1e hier alleine wären“, s1e werden
sıch wichtig tun und alles prahlerisch VO  - oben herab ansehen. Und 1St 1n der 'Tat
leider oft S! daß die Sanz normale, unbefangene Verhaltensweise vieler deutscher
Touristen sehr dazu gee1gnet ISt, gerade solche Erwartungen bestätigen, selbst wenn

diese Touristen keine der ıhnen zugeschriebenen Hintergedanken oder Einstellungen
hegen.

Dieses kleine un unbedeutende Beispiel INnas deutlich machen, w 1e ungerecht die
Stereotypen se1in können. Eıne kleine polnische Gruppe wırd vermutlich genausovıel,
WECLN nıcht 10324 mehr, Läarm überall CITCSCN. Und da{fß manche VO  w} u1lls tatsächlich
kein Bıer trınken, lıegt der eın vordergründigen Erklärung, daß WIr als olk
des Wodka ekannt sind. 1er kommt vermutlich die uralte menschliche Eigenschaft
ZU Ausdruck, die 1n der Bibel bei ath f erwähnt wiırd, dafß INa  3 nämli;ch „den
Splıtter in des Bruders Auge sıeht, aber des Balkens 1m eigenen Auge nıcht gewahr
wıird“. Sıe kommt gerade stärker 1m Fall der Deutschen Zı Ausdruck, weıl
schon ıne negatıve Erwartung vorausgesetzt 1St. Besonders klar äßt sıch diese NEeSAa-
tive Voraussetzung dem Umstand ablesen, daß nıcht alle Ausländer 1n Polen MIiIt
demselben Ma{fßstab IM werden. So wırd beispielsweise Von Italienern, die keine
Modelltouristen sınd, nıemand behaupten, s$1e selen prahlerisch oder anmaßend. Das
liegt Zanz eintach daran, dafß die Italiener keinen negatıven Typ in Polen geschaffen
haben: daher werden mi1t ıhnen keinerlei negatıve Erwartungen verbunden.

In der Bundesrepublik wırd oft behauptet, dafß diese oder jene Reaktionen, die
InNan iın Polen beobachten könne, „bloße Vorurteile“ oder „Komplexe“ selen. So kann
mMa  e} S1e natürlich CN NEN: Wer jedoch denkt und das kommt häufig VOT und
dabei solche oder ähnliche Begrifte als Zauberformel wirken laßt, dafß in  =) dadurch
die Wirklichkeit und dıe Sanz konkrete politische Bedeutung des Deutschlandbilds
in selınen Nachbarländern eintach erledigt, ad AGES legt un: dann das N: Problem
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unter den Tisch fallen äßt Ja, WEr denkt, muß wI1ssen, daß das keine WIissen-
schaftliche Deutung des Bildes mehr iSt: sondern eintach politischer Aberglaube. Die
Bilder un das äßt sıch heute vielen cschr realen Schwierigkeiten innerhalb der
Bundesrepublik selbst feststellen sınd politische Faktoren ersten Rangs. Doch S1ie
können, selbst dann, WEeNn S1e negatıv sınd, der Entspannung oder 10328 der An-
näherung dienen, sotern NUur gelıngt, sSie richtig deuten.

Zum wesentlichen Bestandteil des polnischen Bıldes gehört Zanz einfach, da{fß die
1in ıhm enthaltenen Vorurteile oder Komplexe Folgeerscheinungen der Erlebnisse
uNseres Volkes 4UusS der eıt des Krieges sind. denke, der deutsche Leser wird
miıch davon entbinden, über 1N1SeTIE Gefühle während jener Tage Niäheres berichten.
Und 1Ur selten wird INa  - heute in Polen jemanden direkt davon sprechen hören. Der
Krieg ISt vorüber. ber die damals iın uns bedingten Reflexe sınd 1n u1ls eben tiefer
eingeprägt als reflektierbare Erinnerungen, ja sSie sınd manchmal o  a stärker als der
ewußte Wıille Und das bedeutet, dafß WIr hier noch immer miıt derselben Ketten-
reaktion Iun haben, die u1nls jetzt schon ZUur Gemeinsamkeit geworden 1St, die
schon SOZUSASCH deutsch-polnisches Schicksal bildet. Vorurteile und alles, W3AaS

den Vorurteilen zugrunde liegt, un ebenso alles, W 4s AUS ihnen noch geboren werden
aNnn? nämlıch Ha{fß und Mifßtrauen das alles 1St doch derselbe
unselige Zirkel des Unrechts, Sanz gleich Ww1e€e immer IMNa  - auch seıne einzelnen Elemente
benennen 111l Es 1St derselbe Zirkel, 1St gemeinsames tragisches Erbe Miıttel-
CUTFODAS, und auch dıe Zukunft, Ja auch s1ie einerle1, ob WI1r wollen oder nıcht
wırd uns gemeinsam se1in: und sS1e hängt nıcht davon ab, welchen Namen WI1r ur
WISETr e gewordenen Bilder erfinden werden, sondern davon, ob WIrLr endlich
wagen werden, den Zirkel durchbrechen.

Deshalb 11 iıch auch Sal nıcht den Versuch machen, Bıld VO  - den Deutschen
beschönigen oder als ine in allem unbefangene Meıinung darzustellen. bin

mM1r urchaus dessen bewußt, da{fß 1n mancher Hinsicht diesem Zirkel gehört.
Die Bewältigung kann LLUF durch das Durchbrechen des Zirkels geschehen, eben WEn

WIr Banz 1NEUE Erfahrungen miteinander erworben und somıt die negatıven Erwar-
tungen überwunden haben werden.

Mıt dem Bild VO  } der deutschen Gruppe, das schon schlimmer aussah als das Bild
des einzelnen, haben WIr uns 1U  > dem außerst schwierigen Bild der Deutschen als
olk genähert. Die Deutschen als olk sınd für uns VOT allem mi1t einer Zanz be-
stimmten Außenpolitik und mIit eiınem ZAallZ bestimmten polıtischen Verhalten der Bür-
SCI belegt. Diese deutsche Außenpolitik 1STt in den etzten Jahrzehnten ZU wesent-
lichen Bestandteıl uUuNsSseTes Geschichtsbewußtseins veworden. Dabei muß sofort betont
werden, da{ß iıne Rückprojektion der relatıv spaten national-politischen Erfahrungen
1n die rühere eIt stattgefunden hat Eın 1n Geschichtszahlen denkender Pole wird
vermutlich dazu neıgen, die ZESAMTE deutsch-polnische Geschichte durch das Priısma
des etzten Jahrhunderts un insbesondere des etzten Krieges sehen. Dabei wiırd

fast ausschließlich jene Elemente, die mıiıt seinen schlimmsten Erfahrungen aus dieser
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eIit einhergehen, 1n seinem Bild über die Deutschen beibehalten. Vom Standpunkt
des Historikers AUS gesehen wırd INa  - WAar aufzeigen können, Ww1e viele DU Chan-
CEIl iın unserer früheren Geschichte tatsächlich vorhanden N, und W1e anders das
politische „Image” der Deutschen 1in den Zeıten VOT Bismarck WAar, oder se1n konnte.
Aber WI1e BCSART, das „Image“ der Geschichte 1St VO  e} Zanz anderer Natur als die W1S-
senschaftliche Analyse. Und das Tragısche der Ostpolitik des Zweıten un Drıitten
Reichs estand darın, da{fß S1e S nach rückwärts wirkte und die gyangıgen Vor-
stellungen über AISGTL: I1 Geschichte weitgehend modifiziert hat Auf diese Weise
konnte dazu kommen, daß das heutige Bild der Deutschen als Nachbarvolk 1n
Behauptungen zusammengefaßt werden kann, 1n welchen sıch ein verallgemei-
nerndes, pessimistısches „Immer“ findet Diese Behauptungen werden wa lauten:

Erstens: Dıie Deutschen sınd eın Volk, das seine Staatsraison un spater se1ine Natıo-
nalraıson immer mi1t einer Expansıon verband un diese immer wieder als 1Ur durch
milıtärıische Gewaltanwendung Aa ansah.

Z weitens: Der unüberwindliche Expansionsdurst der deutschen Nachbarn richtete
sıch ımmer besonders SCIN nach ÖOsten. Die Deutschen haben u11ls5 „Selit WeTr wei(ß
wann“ immer wieder angegriffen. Seither haben s1e 1LLUI daran gedacht, W1€e INa  }

auch anders, nämlich ohne rıeg, den Drang nach Osten weitertreiben könnte.
Drittens un das weı{(ß auch „Jedes Kınd“ haben die Deutschen immer wıeder

besonders DErn MmMIiIt unNnseren jeweiligen Gegnern paktiert SOWIl1e auch on miıt allen
anderen Ländern Oga mı1t dem Vatıkan und Wr mi1t der offenkundigen
oder verborgenen Absicht, uns autf diese Weıise isolieren und die geschaffene
Situation unNnserelnN Ungunsten AuUu:  Z

Noch ıne andere wichtige Aussage des Biıldes lautet: auch WAar nıe möglich, MI1t
den Deutschen 1n Friıeden und uhe dort leben, In  } nebeneinander leben
mußfßte. Immer wieder xab Schwierigkeiten, Diskriminierungen un Germanıisıe-
rungsversuche Von deutscher Seıite. Wır oft Sal nıcht imstande, u1l$s dagegen

wehren. Es wırd manchmal zugegeben, da{fß auch WI1r selbst nicht immer Engel
gegenüber unNnseTrTren Minderheiten. Dieser Umstand wırd jedoch 1Ur als eın

weıteres Argument dafür iın Betracht SCZORCNH, dafß auf keiner Seıite die Fähigkeiten
ZU friedlichen Zusammenleben genügend entwickelt 40

Diese außerst simplifizierte und 1n manchem auch unrichtige Vorstellung VO  } der
Rolle Deutschlands 1n der europäischen Geschichte, die w1e schon ZESART zZu

Element des historischen Bewußfitseins des polnischen Volkes wurde, 1St 1n den ach-
kriegsjahren leider 1Ur noch weıter bestätigt worden.

Von unls AUuUsSs gesehen hat das Junktim 7zwiıischen dem kalten Krıeg und den Ansprü-
chen nach einer Revısıon UNSCETEL renzen dazu geführt, da{fß dıe Ostpolitik der Bun-
desregierung als antıpolnısch empfunden Wurde. Man sah 1n ıhr LLUL die Fortsetzung
der alten Eroberungssucht und des Drangs nach Osten Auch die Bonner Sorge Un
die Teilung Deutschlands wurde zunächst in diesem Zusammenhang gesehen. Dieser
Eindruck wurde durch viele Bestandteile der Bonner Politik bestätigt: die Wıiıeder-
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aufrüstung, 1e immer wieder betonte Nicht-Anerkennung des Status qQUO
in Europa, die negatıve Einstellung Z Atomsperrvertrag Die Beispiele ließen
sıch beliebig vermehren. Es xab Og dıe Identitätstheorie, die Wr eın Juristisch
gemeınt Wal, deren „psychologische Übersetzung“ aber 1in polnischer Sıcht besagte, da{ß
sıch dıe Bundesrepublık Zanz often z Dritten Reich bekenne und als dessen ach-
folger verstehe.

In polnischen ugen Wr dies alles 1nNe logische Kette VO  3 Beweısen, daß sich in
der 1 Bıld symbolisierten deutschen Haltung nıchts geäindert hatte, und sıch VeOLr-

mutlich auch n1ı1e äandern wird, VOr allem auch deshalb, weıl selbst die Ertah-
rTunsch Aaus der Nazızeit keine radıkale Wendung 1mM deutschen politischen Denken
herbeizuführen vermocht haben Die S08 LEUEC Ostpolitik der großen Koalıition, mi1t
der INa ohne Verzicht auf alte Ansprüche ine Annäherung anstrebte, ieß sich W1e-
derum mMi1t dem alten Bild iıdentifizieren, weıl eın Versuch se1n schien,
ohne rieg dennoch weıter den Drang nach Osten verfolgen, verbunden mM1t der
Absıicht, iıne Isolierung der einzelnen Oststaaten oder ine Neubesiedlung ihrer 'Terri-
torıen erreichen.

Das Biıld der Deutschen als olk erschöpft sich jedoch nıcht 1n der Identifikation
mit der Außenpolitik, sondern erstreckt sich auch autf eın Sanz bestimmtes politisches
Verhalten der deutschen Bürger. Für uns WAar eın folgenschwerer Aspekt des Krieges,
als WIr damals entdeckten, W1e oppositionsunfähig die Deutschen N, w1e vorbe-
haltlos sıch auch jene dem herrschenden Untertanengeıst unterwarfen, dıe doch
als Nıcht-Nazıs galten und sıch auch nıcht unmittelbar den schlimmsten Verbre-
chen beteiligten. Wenn sich also derart 1ın diesem olk verhält, dachte Nan

sıch, da{fß nıcht NUr die schon erschreckend zahlreichen Verbrecher un die überall
existierenden Opportunisten, sondern 101°028 die Besten und Aufrichtigsten nıcht 1M-
stande 1, einen wenigstens passıven Widerstand eisten ıne Regierung,
deren verbrecherischer Wahnsinn doch klar auf der and lag wenn dem also in
diesem olk 1st, dann 1St die Lage wirklich hoffnungslos. Die Folge dann mu{
auch nach dem Krieg un für alle Zeıiten olch eın Volk eıne ew1ge Quelle der Unruhe
und Gefahr leiben.

In den Nachkriegsjahren wurden dann 1in der Bundesrepublik leider LUr weni1ge
Versuche sichtbar, die politische Verantwortlichkeit des einzelnen aufzuwecken und
dıe Bürger eıner aktiven parlamentarischen Opposition erziehen. Eın Beispiel:
1n den Vereinigten Staaten oilt als Selbstverständlichkeit, Ja INAan sieht geradezu
als Gebot Ciottes A} ine inhumane Obrigkeit Widerstand eisten. Dıiese
Überlegung schien für Deutsche nach W1e VOT cechr zweitelhaft se1n, W 4S 8808  - auch
ganz deutlich 1n vielen Diskussionen über die deutsche Widerstandsbewegung feststel-
len konnte. Noch kürzlich hat IMNa  a} 1in Polen M1t außerster mpörung davon Kenntnis
I1  9 da{fß INa  - Bundespräsident Heinemann und Bundeskanzler Wıilly Brandt
Na und gerade das VB Vorwurf gemacht hat, W 4a5 diese beiden Männer 1in unseTrTell

Augeg deutschen Ehrenrettern werden 5fßt da{fß Ss1ie ZUT: eıt der Nazimacht „nıcht
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auf der Seite ıhrer Regierung gestanden sind“. Der Umstand, da{fß solch eın Vorwurf
überhaupt in der Oftentlichkeit vorgebracht werden konnte, WAar nochmals ine Cr-

schütternde Bestätigung der Behauptung des Biıldes, da{fß ein Deutscher bereit
se1in soll (und wırd ET jede Regierung unterstutzen, LUr weil S1e die deutsche
Regierung iSt, ungeachtet dessen, wohin S1e das olk 1in führt Das 1St gerade
ıne der schlimmsten Seiten unNnseIres Bildes. Sıe verbindet sich mit der Überzeugung,
daß die Deutschen potentiell imstande sind, eines jeden Tages wieder mok
laufen, sobald 1ne Regierung wünscht oder DBraucht“. Und dadurch wırd jedes
zukunftsweisende Denken und 19324 jeder freundliche Kontakt in rage gestellt.

Das Bild der deutschen Außenpolitik und des deutschen politischen Verhaltens, das
ıch hier ckizziert habe, 1St natürlich, ich wiederhole CS, 1n vielen Dıngen historisch
uNngCchau und menschlich ungerecht: Die Selektion, die hier stattgefunden hat, 1St —-

nächst einmal VO' Selbsterhaltungstrieb bestimmt, da 1n den Erfahrungen des
polnischen Volkes während des etzten Krıieges doch Zanz unmittelbar das biolo-
gische Leben S1Ng. ber WI1e dem auch se1 gerecht oder ungerecht, wahr oder unwahr,
dieses Bıld 1St ine Wirklichkeit. Und wiırd immer jede politische Wirklichkeit
mitbestimmen, die WI1Ir konstruieren versuchen werden; wird immer w ie ine
dunkle Drohung vorhanden se1n, in jeder Sıtuatlion, dort anwesend se1n, W! nıcht
1n Rechnung gestellt oder der Versuch Nie  men wiırd, neutralisieren.

Glücklicherweise erreichen uns schon jetzt aus der Bundesrepublik und West-Berlin
Nachrichten, die 1mM Fall weıterer Konkretisierung manchen wesentlichen Aspekt
des Bıldes 1n Frage stellen könnten. Schon allein dıe Tatsache, da{ß Heinemann und
Brandt der s1e erhobenen Vorwürte genügend Anhänger gefunden haben,

gewählt werden können, hat für unlls 1ne ungeheuere psychologische Bedeu-
(ung gehabt. Man hofft auch, dafß das eutsche olk jetzt mehr Gelegenheit haben
wiırd, sıch daran gewöhnen, daß ine starke politische Opposıtion denkbar un
berechtigt 1St und dadurch eintach CZWUNgECN wird, sıch auf eigene Verantwortung
für ıne der 7wWe1 möglichen polıtischen Richtungen entscheiden.

Was 1St tun?

Eın Anfang 1St ohne Zweıtel gemacht. Doch W as könnte (0)]8% noch mıiıt dem
Bild geschehen? Meıne Thesen dazu sınd urz ber ich zlaube, dafß ein wirklich
realistisches Handeln LUr darın bestehen kann, daß INan klar die Rıchtung sieht und
dann 1n konkreten Fällen einfach Sanz sachgemäfßs auf diese Rıchtung hinstrebt.

Erste T'hese Was AUS dem eın Existentiellen entstanden 1St, kann 1Ur durch das
Exıstente, nämlich durch das Faktische, verändert werden. FEın entscheidender erster
Schritt 1n Rıchtung aut Veränderung des polnischen Bildes VO  3 den Deutschen wırd
TST dann se1n, W CI die Polen tatsächlich dazu CZWUNSCH se1n werden, sol-
cherart Erfahrungen m1t den Deutschen machen, die eindeutig und 7zweiıfelsfrei
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das Gegenteıl VO  ‚an uUuNseren übliıchen Erwartungen sSind. Um LLUL ein vielgerühmtes
Beıispiel CHiCH: Auf polnischer Seite wırd immer wieder betont, daß die Aner-
kennung der Oder-Neiße-Grenze deshalb unvermeidlich ISt, weiıl 1Ur dadurch der
Abbau des Mißtrauens begonnen werden kann. Das 1St keine bloße Redensart ohne
politische Bedeutung. egen einen Krieg 1St die Grenze WAar abgesichert durch die
soWwjetischen Atomschirme, un auch der Kalte rıeg kann o abgebaut werden,
sofern dies 1m Interesse der Sicherheit der beiden Grofßmächte lıegt Aus dem Kalten
Frjieden“ jedoch können WIr nıcht heraus, solange die dichte Mauer des Mißtrauens
nıcht durch massıven Angriftf erschüttert wird.

Z ayeıtens: Was 1m Lauf VO  } Jahrzehnten 1Ns Bewußtsein e1ines Volkes hineinge-
wachsen ISt und 102°4028 Z Selbsterhaltungstrieb wurde, kann sicherlich nıcht durch
einen ersten Schritt ausgeraumt werden. Keıin Stereotyp, auch nıcht der polnische VO  -

den Deutschen, annn WwW1e ine These umgeworfen werden. Er MU: zunächst erschüttert
und sodann langsam überlebt und zugedeckt werden. Anders ausgedrückt: eın Bild
kann LLUr: durch ein anderes Bild bewältigt werden. Das andere, LEUC Bild mufß aber
lange und ruhig wachsen können. Um auch hier NUr eın Beispiel MC ıne Jang-
fristige wirtschaftliche usammenarbeit hätte vielleicht auch den Vorteıl, daß sS1e viele
Gelegenheiten für ein Wachsen des Bıldes schaften könnte.

Drittens: Die Aufbesserung eınes polıtischen „Image”, das schon tief eingewurzelt
ISt, scheint ohne Opfter undurchführbar. Nıcht 1Ur in dem Sınn, daß INanll „Gegen-
Vorstellungen“ schaften muß, dıie dıe bereıits bestehenden Vorstellungen übersteigen,
und daher mehr als 1LLUT eın Ausgleich sein mussen. Der Preıs für die Aufbesserung
eines Bıldes 1St hoch, VOT allem auch in dem Sınn, daß INa  ’ vielleicht lange keine
siıchtbaren Erfolge erzielen kann, dafß I1a  w sich bereit finden mußßß, eın Opter des
Prestiges bringen, das m1t den 50 „Vorleistungen“ verbunden 1St. Doch diese
„Vorleistungen“ sınd, sofern iNnan gewillt 1St S1e realistisch betrachten, Zanz eintach
Investitionen, MIt deren Hıiılfe 83808  - freije Bahn für ungeahnte Möglichkeiten einer
dynamischen Entwicklung des eigenen Landes und auch anderer Regionen schafft,
selbst WE INa  - S1e auch nıcht gleich für sıch gewıinnt. Denn auch dieses gyehört 1n
unserer heutigen Welt Sanz besonders den eintachen rationellen Sicherheitsmafß-
nahmen. Und damıt ware ıch bei meıner etzten These Stereotypen sind gefährlich.
Sıe mussen SENAUSO MM werden W1e eın verborgener Atomsprengstoff.
Waäre das Bild der Deutschen 1n Europa anders, dann hätten sS1ie in den etzten
Jahrzehnten vielleicht doch einen Weg ZUr weıteren dynamischen Entwicklung DC-
funden, der nıcht durch Aggression und rıeg führte. Wenn die gegenselitigen Bilder
der Völker: 1mM Nahen Osten anders waren, ware der Friede und SSa die Existenz
unNnsererer Weltr vielleicht heute nıcht durch einen Konflikt bedroht, der Wr begrenzt,
aber keineswegs 1Ur eın unbedeutender Randkonflikt ISt.

Die Stereotypen sınd gefährlich. Darum gilt meın ank allen, dıe diesem mensch-
lichen und auf lange Sıcht auch politisch wichtigen Thema iıhre Aufmerksamkeıt

Widmgn un! sıch schon seIit langem mühen, realistisch studieren und deuten.
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